Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 5. 


Sonnabend den 12. Auguſt 


1 1 Politiſche Zuſtände. 
Das Patent Ernſt Auguſt's, gegenwärtigen Königs von Hannover, 
welches derſelbe unter dem 5. Juli d. J. (ſ. Bresl. Z. Nr. 161) erließ, 
hat alle Publiciſten Europa's in Aufregung gebracht; die Lehrſätze aller 


Theorieen find auf daſſelbe angewendet worden.) Es handelt ſich jedoch 
zuförderſt um eine klare Anſchauung der faktiſchen Verhältniſſe, damit man 
ein rechtliches Prinzip anwenden könne. 

Die Wiener Schlußakte vom Jahre 1820 ſagt im 56. Artikel: „Die 
in anerkannter Wirkſamkeit beſtehenden landſtändiſchen Verfaſſungen können 
nur auf verfaſſungsmäßigem Wege wieder abgeändert werden,“ — Dieſe 
Akte wurde am 8. Juni 1820 zu Frankfurt a. M. „als allgemeines Bun⸗ 
desgeſetz angenommen und bekannt gemacht.“ — An den Miniſterialcon⸗ 
ferenzen zu Wien nahmen alle Bundes⸗Regierun en durch ihre bevollmäch⸗ 
tigten Geſandten, der König von Großbritannien und Hannover namentlich 
durch die Grafen von Münſter und von Hardenberg Theil. (Wir haben 
in der geſtrigen Zeitung das Votum derſelben abgedruckt.) — Am 15. No⸗ 
vember 1831 legte die Hannoveraniſche Regierung 7 landesherrlichen und 
14 ſtändiſchen Deputirten, unter dem Vorſitze des Miniſters von Schulte 
einen „Entwurf zu dem neuen Staatsgrundgeſetze“ zur Berathung vor. — 
Es kam fo durch beiderſeitige Uebereinkunft ein neues Grundgeſetz zu Stande, 
welches Wilhelm IV. durch Patent vom 26. September 1833 publicirte. 
Er ertheilte demſelben ſomit ſeine landesherrliche Beſtätigung, indem er 
ſagte: „Dieſes Grundgeſetz unſers Königreichs Hannover ſoll vom Tage 
der Verkündigung an, für alle Theile unſers Königreichs in Kraft treten.“ 
— Seitdem hat die neue landſtändiſche Verfaſſung dieſes deutſchen Bun⸗ 
desſtaates „in anerkannter Wirkſamkeit“ beſtanden. — In dem Patent vom 
5. Juli 1837 erklärt der neue Regent ſich dahin, daß ihn das obener⸗ 
wähnte Staatsgrundgeſetz weder in formrller noch materieller Hinſicht binde. 
Das Patent ſelbſt iſt von keinem der auf die Verfaſſung vereideten, ſon⸗ 
dert von einem neu gewählten Miniſter contraſignirt. 

Die meiſten Publiciſten beſtreiten nun die Anſicht, daß der Nachfolger 
eines Regenten an die bis zu ſeinem Regierungsantritt in anerkannter 
Wirkſamkeit beſtehende Verfaſſung nicht gebunden ſein ſollte, und läugnen 
die Aechtheit des Patentes ſelbſt, welches nicht in verfaſſungsmäßiger Form 
ausgeſtellt iſt. Sie ſtoßen ſich ferner ganz beſonders an die Worte des 
Patents: „daß das Grundgeſetz den Wünſchen des Regenten nicht ent. 
ſpräche,“ und daß nach dem Sinne einer andern Stelle, die „alte Landes⸗ 
verfaſſung“ wiederhergeſtellt werden dürfte. (Pölitz Jahrbücher der Ge⸗ 
ſchichte und Politik.) 

Indem wir bevorworten, daß es ſich hier überall nur um die Entſchei⸗ 
dung von publiciſtiſchen Rechtsfragen handelt, die allerdings von großer 
Wichtigkeit ſind, dürfen wir behaupten, daß die meiſten Journaliſten in 
der praktiſchen Anwendung derſelben auf die Verhältniſſe des Königreichs 
Hannover zu voreilig geurtheilt haben. Es iſt wahr, daß Ernſt Auguſt 
ſich durch die beſtehende Verfaſſung nicht für gebunden erklart, und daß 
er dieſelbe in ſeiner Perſon einftweilen desavouirt, indem er bei Erlaß des 
Patentes die verfaſſungsmäßige Form umgeht: er hebt aber das neue 
Grundgeſetz für den Staat keinesweges auf, und indem er mit edler Frei⸗ 
müthigkeit erklärt, daß daſſelbe „ſeinen, nur auf die Förderung des Wohls 
ſeiner getreuen Unterthanen gerichteten Wünſchen nicht entſpreche,“ unter⸗ 
wirft er es einer „ſorgfältigen Prüfung,“ worauf „er die allgemeinen Stände 
berufen will, um ihnen ſeine Königliche Entſchließung zu eröffnen.“ — Es 
iſt alſo nach den Worten des Patents eine einſeitige Aufhebung der Ver⸗ 
faſſung eben ſo wenig beabſichtigt als es jetzt ſchon feſtſteht, welche modi⸗ 
ficirenden Königlichen Entſchließungen die genauere Prüfung ergeben, oder 
ob fie überhaupt dergleichen veranlaſſen wird. Es wäre alſo wohl mäg⸗ 
lich, daß der Monarch, welcher ſich an das neue Grundgeſetz nicht für ge⸗ 
bunden erklärt, daſſelbe in einzelnen Theilen oder ganz annullirte, al⸗ 
lein unmöglich ſcheint es, daß er dem Königreiche einſeitig eine neue Ver⸗ 
faſſung gebe, oder ohne Weiteres zur alten zurückkehre. Das Patent ſagt 
nur: Der König werde ſpäter ſeinen Willen einer allgemeinen Verſamm⸗ 
lung der Stände eröffnen. Das kann aber ſehr wohl heißen: der König 
werde, indem er zur Begründung einer neuen Conſtitution die Initiative 
ergreift, den Ständen deshalb Vorlagen machen, welche fie prüfen und bes 


) Das Geſchrei der franzdſiſchen Journallſten war ohne alle Baſis; die englichen 
Blätter hatten wenigſtens einen ſcheinbaren Verbindungspunkt in den Bezie⸗ 
hungen Großbritanniens und Hannovers. Alle Oppoſition warf ſich hier auf 
einen Punkt, daß naͤmlich das Patent auf die Rathſchlaͤge der Torys entſtan⸗ 
den ſei. Wie das engliſche Minifterium dieſen umſtand für ſich zu benutzen u. 
die Wahlen dadurch zu lenken wußte, haben wir oft genug erwähnt. 5 
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rathen mögen. Haben die Stände den neuen Gefeg- Entwurf diskutirt 
und derſelbe erhält, in was immer für einer Form, die Königliche Beſtä⸗ 
tigung, ſo iſt die neue Conſtitution durchaus auf verfaſſungsmäßigem 
Wege hervorgegangen, und das Geſchrei der Publiziſten, welche die einſei⸗ 
tige Promulgatlon eines neuen Staats⸗Grundgeſetzes vorausſetzten, erſcheint 
gegenwärtig noch als voreilig. Daß aber der König Ernſt Auguſt, welcher 
einmal die bindende Kraft der beftependen Verfaſſung für feinen Königlichen 
Willen nicht anerkannt, in nothwendiger, nur zu lobender Konſequenz han⸗ 
delt, wenn er ſie für ſeine Perſon ſogleich beim Regierungsantritte desa⸗ 
vouirt und eventuell für den Fall, daß er Modifikationen derſelben für nöthig 
erachten ſollte, auch für den Staat annullirt: möchte Jemand dies überhaupt, oder 
wohl gar mehr tadeln, als wenn der neue Monarch, nachdem er bereits die 
Verfaſſung anerkannt, erſt fpäter und allmählig den Ständen modificirende 
Vorlagen gemacht hätte? Er vereinigt für die letztere, wie für die erftere Hand⸗ 
lungsweiſe die Macht in ſich, hier freilich vorausſetzt, daß das neue Staats⸗ 
Grundgeſetz für den Monarchen nicht bindende Kraft habe, worüber wir 
weiter unten einige Anſichten aufſtellen werden. — Wir ſehen alſo bisher 


nur Conſequenz in dem Verfahren des Königs von Hannover, wie denn 


ganz folgerecht die Erörterungen mit Unterſuchung der Präjudlcialfrage bes 
ginnen: ob der König durch dieſes Geſetz für gebunden zu erachten fei oder 
nicht? Der König hat zu dieſem Behufe eine eigene Kommiſſion nieberge⸗ 
ſetzt, von deren Entſcheidung widerſprechende, noch keine ſichere Gerüchte 
verlauten (Btesl. Ztg. Nr. 185). Aber,“ fo ſagen bereits einige Publi⸗ 
ciften, „warum erſt eine Commiſſion von Dienern des Königs zur Ent⸗ 
ſcheidung niederſetzen, nachdem dieſer ſelbſt ſchon entſchieden hat?“ Der 
König muß allerdings einer Meinung in der Sache ſein, ſobald er ſich 
als Partei hinſtellt. Daß er nur Partei, nicht der abſolute geſetzgebende 
Wille in dieſer Angelegenheit ſein will, beweiſt der Verlauf der Erzählung; 
daß aber Journaliſten die Entſcheidung der wichtigen Prajudicialfrage ſchon 
kennen wollen, ehe dieſelbe erfolgt iſt, erſcheint ebenſo voreilig, als wenn 
ſie ohne Weiteres annehmen, der König von Hannover werde eine neue 
Verfaſſung durchaus einſeitig promulgiren. Beides liegt weder in den 
Worten des Patents, noch in dem bisherigen Verfahren des Königs, wel⸗ 
ches ächt conſtitutionell war, gerade ſo offen und beſtimmt, wie es die 
Staatsbürger repräſentativer Staaten für ſich in Anſpruch nehmen. Will 
man allein am Könige mißdilligen, was man fonft überall für Recht hält? 

Wir citiren noch einmal die Worte der Wiener Schluß⸗Akte: „Die 
in anerkannter Wirkſamkeit beſtehenden landſtändiſchen Verfaſſungen können 
nur auf verfaffungsmäßigem Wege wieder abgeändert werden“, nachdem 
wir zu beweiſen geſucht haben, daß der König von Hannover nur auf ver⸗ 
faſſungsmäßigem Wege die Initiative zu etwaigen Abänderungen ergriffen 
hat. Indem man alſo von dieſer Seite Oppoſition erhebt, ſpricht man 
von Vorausſetzungen, die nicht exiſtiren, von einer Zukunft, die man nicht 
kennt. Den höchſten Grundſatz der Unverletzbarkeit des Staatsgeſetzes im 
Allgemeinen erkennt ſonach der König vollkommen an; zweifelhaft aber, ja 
nach den Worten des Patents gewiß ſcheint es, daß er nach den beſtehenden 
Verhältniſſen die einfeitige Verletzung des Hanno verſchen Grundgeſetzes nicht 
für verfaſſungswidrig hält. Er ſagt im Patent: „Dies Grundgeſetz binde ihn weder 
in formeller, noch materieller Hinſicht.“ Die Worte ſind klar, und es 
haben dieſelben eine hohe Wichtigkeit, beſonders wenn ſie allgemein als 
Recht anerkannt würden, und jeder Monarch die Verfaſſung, welche fein 
Vorgänger in Uebereinſtimmung mit den Ständen beſchloſſen und einge⸗ 
führt hat, ohne weiteres umſtoßen könnte. Dieſes folgenreiche, allgemeine 
Prinzip wird, mit dem größten Unrechte, gleichfalls von gewiſſen Publici⸗ 
ſten aus dem Patente herausgefunden, indeß die beſonneren unter ihnen 
die Worte nur in Beziehung auf die Verhältniſſe, für welche fie beſtimmt 
waren, anwenden. Nicht allein die Kommiſſion in Hannover, auch die 
Journaliſtik hat die Präjudicialfrage: ob König Ernſt Auguſt an das neue 
Staatsgrundgeſetz gebunden ſei oder nicht, zum Gegenſtande ihrer Unter⸗ 
ſuchungen gemacht. Ein Schriftſteller, welcher mit den genauen Umſtän⸗ 
den des Landes ſehr vertraut iſt, hat in der Allgemeinen Zeitung einige 
Bedenken gegen das Patent mit vieler Gründlichkeit abgehandelt. Nachdem 
er beſonders darauf hingewieſen, daß die alte Landesverfaſſung, die ſeit 30 
Jahren ruht, für die jetzigen Geſchlechter nur formellen Werth haben 
könnte, den der Geiſt erſt verjüngen müßte, geht er auf das hauptſächlichſte 
Bedenken über, indem er ſich ſelbſt den Einwurf macht: „Was auch die 
Natur und der Anfang der Folgen ſein mögen, der König ſteht bei ſeinem 
Verfahren auf der Baſis ſeines guten alten Rechts und iſt für jene Fol⸗ 
gen nicht verantwortlich. Auf jenem Standpunkt iſt er berechtigt, Han⸗ 
nover als ein Lehen und Fideikommiß feines Hauſes anzuſehen, und als 
Agnat einer jeden zu feinem Nachtheil in demfelben vorgenommenen Ver⸗ 
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änderung ſeine Zuſtimmung zu verſagen. Dieſe Veränderung aber, hier 
eine Aufgebung beſtimmter Privilegien und Regierungsrechte, hat alſo, ſo 
wie er zur Erbfolge gelangt, und in den Genuß des Fideicommiſſes und 
Lehens eintritt, eben weil ſie ohne ſeine Vollmacht und Zuſtimmung ge⸗ 
ſchehen iſt, für ihn allerdings weder formell noch materiell eine verbindende 
Kraft. Daſſelbe gilt bei allen zu der Zeit, wo die Aenderung in deterius 
eintrat, ſchon nachgebornen männlichen Gliedern des Hauſes, und nur in 
Bezug auf die nach dem Eintritt der Veränderung gebornen Deſcendenten 
derjenigen Glieder des Hauſes, welche in die neuen Compakten gewilligt 
haben, löſt ſich erſt die Nothwendigkeit einer Anerkennung und Zuſtim⸗ 
mung, weil ſie in jure paterno, wie ſie auch ſein mögen, geboren wer⸗ 
den.“ — Wir ſetzen auf dieſes Bedenken, welches den wahren Streitpunkt 
angiebt, vorläufig zwei Antworten neben einander. — Der ſchon genannte 
Korreſpondent der Allgemeinen Zeitung fährt fort: „Man ſieht, daß das 
Gewicht dieſer aus dem Lehn- und fideicommiſſariſchen Recht hergenomme⸗ 
nen Gründe beſteht, ſo lange zugegeben wird, daß es ſich hier allein von 
einem Lehn und Fideicommiß handle; indeß der alte Zehn: und Fideicom⸗ 
miß⸗Nexus ward mit dem deutſchen Reiche, in dem fein Recht und feine 
Gewähr war, aufgelöſt; ſtatt des alten Lehns des heiligen römiſchen Reichs 
deutſcher Nation, welches als ein Aggregat von Herrſchaften, Stiftern, 
Städten, Grafſchaften und Fürſtenthümern beſtand, kommt aus der mit 
europäiſcher völkerrechtlicher Stellung bekleideten Ordnung des Wiener Kon⸗ 
greſſes das Königreich Hannover, alſo ſtatt der Theile ein Ganzes, 
und für dieſes die Obliegenheit zur Einführung einer ſtändiſchen Verfaſ⸗ 
ſung hervor.“ — Dagegen antwortet das Berliner politiſche Wochenblatt 
in folgender Art: „Sicherlich konnte es den zu Wien repräſentirten Mäch⸗ 
ten nicht einfallen, die Agnaten der regierenden Häuſer ihrer Rechte zu be⸗ 
rauben, und die Conſtituirung des Königreichs Hannover vermochte dies 
eben ſo wenig, es lag nur die Verpflichtung ob, denjenigen neuerworbenen 
Landestheilen, die etwa ohne ſtändiſche Verfaſſung waren, eine ſolche zu 
ertheilen, denn in den alten Provinzen war fie ſogleich wiedergeſtellt wor⸗ 
den. Im vorliegenden Falle handelt es ſich aber nicht um die Vernich⸗ 
tung der Landſtände, ſondern um die Rückkehr zu denſelben, von einer 
Konftitution im neuphiloſophiſchen Sinne, und ſogar dieſe iſt nicht uns 
mittelbar ausgeſprochen, ſondern nur in Ausſicht geſtellt, und von dem 
Ergebniſſe einer genauen Prüfung abhängig gemacht. Daß der Monarch 
dabei vollſtändig in ſeinem Rechte ſei, kann von Keinem bezweifelt werden, 
der die Verhältniſſe kennt.“ — Daſſelbe Blatt betrachtet aber auch die Frage 
von der andern Seite, und ſetzt den Fall: „Die, durch die Conſtitution er⸗ 
langten Rechte ſeien bona fide und durch Verhandlung mit dem recht⸗ 
mäßigen Landesherrn erworben, und könne es den Betheiligten nicht zum 
Präjudiz gereichen, daß die damalige Regierung den groben Verſtoß gemacht, 
die Einwilligung der Agnaten, namentlich des Thronfolgers nicht einzuho⸗ 
len.“ — Die Erledigung dieſes Streitpunktes dürfte große Schwierigkei⸗ 
ten darbieten. 

Doch vorläufig ſteht ja dem Könige noch der Weg der Vereinbarung 
mit den Ständen über die in der Verfaſſung vorzunehmenden Verände⸗ 
rungen offen, und es iſt eine ſolche um ſo eher zu erwarten, als ja der König 
den Sinn der Worte, daß er ſich von dem Grundgeſetz nicht für gebun⸗ 
den erachte, durch Niederſetzung einer Kommiſſion ſelbſt in Zweifel geſtellt 
hat. In letzter Inſtanz ſcheint allerdings die Entſcheidung des hohen Bun⸗ 
des, als des für Streitigkeiten zwiſchen Regierungen und Ständen bereits 
eingeſetzten Tribunals, angeſprochen werden zu müſſen. 


BB ER ATELIER BIETET BETTER — 


In land. 

Berlin, 9. Auguſt. Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Rath 
und Ober- Präſident der Provinz Schleſien, Dr. v. Merckel, ift nach 
Breslau abgereiſt. 12 

Schweidnitz, 4. Aug. (Privatmitth.) Wie überall in Boruſſia, 
ward auch hier in Schweidnitz das Geburtsfeſt Sr. Maj. des Allgeliebten 
Königs, geſtern feierich begangen. Nachdem von den Feſtungswällen, der 
Morgen des hohen Tages gebührend begrüßt worden, und die Militär⸗ 
Muſiker den ſchuldigen Zoll gebracht, erklang vom Stadthaus-Thurm 
„Heil dir im Sieger⸗Kranz.“ — Sodann eilte, was ſich regen und be⸗ 
wegen konnte, dem Militär- Gottesdienſte, auf dem großen Exercler-Platze 
beizuwohnen, und Mittags ſammelten ſich in größeren und kleineren Krei⸗ 
ſen, die Behörden, Militär, Civil und Bürgerſchaft zum fröhlichen Mahl. 
In jedem Verein herrſchte nur eine Stimme, nur einer Freude Hochge⸗ 
fühl durchglühte jede Bruſt, nur ein Toaſt: „der König lebe“ ward aus⸗ 
gebracht, und übertönte durch ſtete Wiederholung, die ihn begleitenden Ge⸗ 
ſchütz⸗Salven. — Abends brannten in allen Vorſtadt⸗Gärten bunte Lichter, 
und rauſchende Muſiken ladeten zum freien Eingang ein. — Die Stadt 
ſelbſt war einfach, doch grandiös erleuchtet, die beiden Haupt⸗Straßen und 
die den Marktplatz umſchließenden Häuſer verbreiteten Tageshelle; ſelbſt 
die Fenſter der Caſematten⸗Zellen erglänzten in möglichſter Pracht. — Auch 
die Mittelloſen wurden freundlichſt bedacht. Die Vorſteher der Stadt⸗ 
Kommune hatten geſorgt, daß jedem Bedürftigen eine Labung werde, und 
aus allen Geſellſchafts⸗Vereinen kamen bideutende Gaben für die Nothlei⸗ 
denden. — Es war ein Tag der Freude, des Heils und Segens! — 


Deut ſchland. 

Dresden, 7. Aug. Die neueſten Berichte aus Laibach vom 31. 
Juli melden, daß das Fieber Se. Majeſtät den König verlaſſen habe und 
Allerhöchſtderſelbe ſich auf dem Wege der Beſſerung befinde, daß über 
die Fortſetzung der Reiſe aber noch nichts beſtimmt werden könne. — Das 
hier erbaute erſte Dampfboot, „Königin Maria“, iſt nunmehr fertig 
geworden und hat ſich, nach der erſten, bereits am 30ſten v. Mts. von 
hier nach Meißen damit angeſtellten in 1%, Stunden hin und in 3 ½ 
Stunden zurück, ſo wie bei der heutigen zweiten, von hier nach Rathen, 
am Fuße der ſogenannten Baſtey in der Sächſiſchen Schweiz unternom⸗ 
men, in 5 Stunden hin und 2 Stunden zurück, beendigten Probefahrt, 
als dem Zweck und den Erwartungen entſprechend bewieſen, und wird ſo⸗ 
nach nun bald eine regelmäßige Verwendung deſſelben ins Leben treten. 


0 Rußland. 
St. Petersburg, 2. Auguſt. Die hieſigen Zeitungen enthal⸗ 
ten folgendes Kaiſerl. Manifeſt: „Nachdem Wir durch Unſer am 1. (13.) 
Auguſt 1834 erlaſſenes Manifeſt eine jährliche theilweiſe Rekruten⸗ 


1332 — 


Aus hebung im Reiche verordnet haben, befehlen wir nun, in dieſem 


Jahre die zweite theilweiſe Aushebung in den jetzt an die Reihe gelangen? 
den Gouvernements der ſüdlichen Hälfte des Reichs zu 6 Rekruten von 
1000 Seelen, in Gemäßheit eines mit gegenwärtigem zugleich an den di⸗ 
rigirenden Senat erlaſſenen, die bezüglichen Verfügungen enthaltenden Uka⸗ 
ſes, zu veranſtalten. Gegeben im Lager bei Krasnoje⸗Selo am 12. 23.) 
Juli 1837.“ 

Der Krasnojarsker Kaufmann Korofteleff, der mit Pelztwerk Handel 
treibt und deshalb mit den jagdtreibenden Völkerſchaften, welche das Sa⸗ 
janen⸗Gebirge bewohnen, Verbindungen unterhält, hatte es auf den Rei⸗ 
ſen, die ſein Handel erheiſcht, unternommen, in jenen Gegenden nach 
Goldlagern zu ſuchen, und er entdeckte auch wirklich im Jahre 1833 
zuerſt ein ſolches an den Ufern des kleinen Fluſſes Janga, der in die 
Kan fällt. Ungeachtet der Unvollkommenheit in dem Verfahren bei der 
Wäſche und ungeachtet der Unerfahrenheit der bei dieſer Arbeit angeſtell⸗ 
ten Perſonen erhielt er im Jahre 1835 aus 586,726 Pud Sand 1 Pud 
8 Pfund 42%, Solotnit Gold und im Jahre 1836 aus 703,156 Pud 
Sand 1 Pud 577% Solotnik Gold. 


Großbritannien. 
London, 5. Auguſt. Vorgeſtern war große Cour im neuen Palaſte, 
wo mehre Diplomaten ihre neuen Beglaubigungs⸗Schreiben übergaben. 


Der Königl. Preußiſche Geſandte, Freiherr von Bülow, und der K. 


Däniſche, Freiherr von Blome, beurlaubten ſich auf einige Zeit. 

Die Wahl für Midlefer hat geſtern und vorgeſtern die öffentliche 
Aufmerkſamkeit faſt ausſchließlich in Anſpruch genommen. Die Tories 
und Reformer hatten beide zwei Kandidaten aufgeſtellt, und der Sieg iſt 
unentſchieden geblieben, indem Wood, der Torie, und Byng, der Whig, geſtern 
gewählt worden ſind ). 
frohlocken, da es ihnen in jedem Falle gelungen iſt, den gehaßten Hume 
auf eine Zeitlang aus dem Parlamente zu verdrängen. Mehre Umſtände 
haben zu dieſer Niederlage beigetragen. Sein Entſchluß, kein Geld auf 


dieſe Wahl zu verwenden, und entweder ohne Koſten oder gar nicht ge- 


wählt zu werden, iſt ihm etwas, aber nicht viel, im Wege geweſen; aber 
einige Ausdrücke, deren er ſich bei der Debatte über Sir Andrew Agnew's 
Antrag auf ftrengere Beobachtung des Sonntags bediente, ſollen ſämmt⸗ 
liche Pietiſten gegen ihn erbittert haben. 
muß auch nicht außer Acht gelaſſen werden. 
vieler Gewandtheit der beiden Morgenblätter „Times“ und „Morning He⸗ 
rald“ zu bemeiſtern gewußt, und der Verſuch, ein radikales Morgenblatt 
(„Conſtitutional“) zu gründen, iſt durch die ſchlechte Führung deſſelben 
gänzlich mißlungen. Viele Leute fahren aus Gewohnheit noch immer fort, 
ihre früheren Zeitungen zu leſen, und ſind wohl ſelbſt ſich der Wirkung 
kaum bewußt, welche die täglichen Schmähungen der „Times“ und des 
„Herald“ endlich auf ſie ausüben. Hume iſt ein mittelmäßiger Kopf, 
durch ſeine unermüdete Thätigkeit aber wird er ſeinen Gegnern gefährlich, 
und gegen ihn und O'Connell ſind daher die Schmähungen der Tories 
hauptſächlich gerichtet. Hume's Niederlage wird ihn indeſſen nur auf kurze 
Zeit aus dem Unterhauſe entfernt halten. Das neu gewählte Mitglied 
für Lambeth, Herr Tennyſon d Eyncourt, heißt es, ſoll zum Pair erhoben 
werden, in welchem Falle die Wähler Herrn Hume einladen werden, ſie 
im Parlamente zu vertreten. In den Grafſchaften verlieren die Miniſter 
ſichtbar mehr Grund, als fie in den Städten gewonnen hatten; dies aber, 
wie es ſich jetzt ſchon zeigt, werden ſie in Schottland und Irland wieder⸗ 
einholen. Ihre Majorität wird daher dieſelbe bleiben. Dieſe Majorität 
wird jedoch nicht hinreichen, die Torp⸗Oppoſition im Oberhauſe zu bezwin⸗ 
gen, und ſollte dieſe Partei in nichts nachgeben wollen, ſo müßte die kom⸗ 
mende Seſſion eben fo nichtsbedeutend werden wie die letzte. Es geht das 
Gerücht, daß der Herzog von Wellington und Sir Robert Peel unter ge⸗ 
wiſſen Bedingungen dem Lord Melbourne ihre Unterſtützung angeboten 
hätten; wie viel Wahres daran fein mag, muß die Zeit lehren. O'Con⸗ 
nell wird, wie es ſcheint, für die Stadt Dublin gewählt werden, um 
wahrſcheinlich nachher die Wahl für ungültig erklärt zu ſehen und wieder 
zu den Wählern von Kilkenny ſeine Zuflucht zu nehmen. 

Die Schuldgefangenen der Queens Bench⸗Behörde haben einen Brief 
an den Lord Oberrichter veröffentlicht, worin ſie über die gegen ſie began⸗ 
genen Grauſamkeiten ſich ſehr beklagen. An 20,000 Menſchen (?) find 
gegenwärtig wegen Schuld im Gefängniſſe, die weder vor einem Gericht 
geſtanden haben, noch ſonſt eines Verbrechens ſchuldig befunden ſind! Die 
Tories möchten dies gern zu einer Anklage gegen die Miniſter gebrauchen, 
ſeſt die Bill zur Aufhebung des Schuldarreſtes in letzter Seſſion nicht 
durchgegangen iſt, allein die Maſſen find es gerade, welche dieſe Bill vor⸗ 
gebracht haben, und die Tories im Unterhauſe waren es, die ſich ihr wi⸗ 
derſetzten. Der Umſtand iſt übrigens dem Umſtand zuzuſchreiben, daß dies 
Projekt nicht jetzt ſchon zum Geſetz erhoben iſt. 


Frankreich. 

Paris, 4. Auguſt. Der Herzog und die Herzogin von Orleans 
haben nach zweitägigem Aufenthalt die Stadt Rouen wieder verlaſſen, 
wo fie durch ihr huldreiches und herablaſſendes Weſen, fo wie durch 
1 8 Worte und reiche Gaben Freude in allen Gemüthern verbreitet 
haben. 

Zu Bapaume, im Departement Pas de Calais, iſt ein Arbeiter mit 
feiner Frau in einem Steinbruch verſchüttet worden. Die letz⸗ 
tere wurde durch die ſogleich Hülfe leiſtenden übrigen Arbeiter gerettet, al⸗ 
lein ein zweites Nachſtuͤrzen von Steinen machte es unmöglich, auch den 
Mann ſogleich zu retten. Er hat jetzt das Schickſal Dufavels, in einer 
tiefen Gruft verſchüttet zu ſein, ohne daß man mit Gewißheit ſagen kann, 
ob er noch lebt. Bereits zwei Tage arbeitet man daran, um ihm zu Hülfe 
zu kommen, falls er nicht zerſchmettert iſt. Nur die Auffindung des Leich⸗ 
nams kann dies entſcheiden. — Uebrigens, ſollte er auch noch leben, ſo 
iſt doch wenig Hoffnung zu ſeiner Rettung da, meil man ſehr langſam ar⸗ 
Ns muß, um nicht einen abermaligen Nachſturz von Steinen zu vers 
anlaſſen. 


*) Unentfchieden kann man dieſes Reſultat wohl nicht nennen, da die Reform⸗Par⸗ 
tei in Herrn Hume eines ihrer betriebſamſten Parlaments⸗Mitglieder verloren 
hat und, wenn er auch anderswo wieder gewaͤhlt wird, ſeine Niederlage in der 
Grafſchaft Middleſex immer von bedeutendem moraliſchen Einfluß bleiben durfte, 


Die Tories werden indeſſen über dieſen Ausgang 


Die Wirkung unſerer Preſſe 
Die Tories haben ſich mit 


An der Börſe ſprach man geſtern nur von der Reiſe, welche drei der 
Brüder Rothſchild, die ſich in dieſem Augenblick zu Paris befinden, ma⸗ 
Heu werden. Die Herren Anſelm und Salomon Rothſchild reiſen nach 
London, und Hr. James Rothſchild geht nach Frankfurt. Es handelt ſich, 
wie man glaubt, darum, einen definitiven Antheil an der ſeit langer Zeit 
durch die Regierung Chriſtina's nachgeſuchten Anleihe zu nehmen. — Von 
anderer Seite wird dagegen verſichert, dies Haus ſei weit entfernt davon, 
fi) in irgend eine Operation dieſer Art mit Spanien einzulaſſen. Auch 

+ Aguado hat definitiv darauf verzichtet. N 


An der heutigen Börſe brachte die Nachricht, daß Don Karlos in 
feiner rückgängigen Bewegung inne gehalten habe, eine nach⸗ 
theilige Wirkung auf Spaniſche Papiere hervor, und dieſelben ſielen von 
23% auf 22%. 


Havre, 2. Auguſt. Man hat hier einen piemonteſiſchen Flüchtling, 
Namens Ferrand, verhaftet. Man erfährt folgendes Näheres darüber: 
— Schon zu Alibeauds Zeiten ſollte er in Frankreich verhaftet werden, 
weil er ſich gerühmt hatte, er wollte den König wohl ſicherer, trotz der 

achen, tödten, als die bisherigen Mörder, die damals entkommen waren. 
Seht hatte er es gewagt wieder im Havre zu leben, und zwar unter ſei⸗ 
nem Namen Ferrand. Kaum erfuhr dies der Polizei-Präfekt, als er Be⸗ 
ſehl zur Verhaftung deſſelben gad. Man ſuchte ihn lange in allen Ho: 
tels, doch vergeblich; endlich traf ihn ein Polizei⸗Kommiſſar zuſällig auf 
dem Quai, und nahm ihn ſos leich feſt, obwohl er den heftigſten Wider⸗ 
ſtand leiſtete und ſeine Unſchuld betheuerte. Man fand in ſeinem Beſitz 
mehre Ordensinſignien und ein kleines Packet weißen Pulvers, deſſen Na⸗ 
tur jedoch noch nicht ermittelt iſt. Es iſt merkwürdig, daß die Ankunft 
dieſes Mannes mit der des Herzogs von Orleans zuſammenfällt, ſo wie 
mit mehren in der Stadt angeſchlagenen aufrühreriſchen Plakaten, wo⸗ 
durch das Volk aufgefordert wird, den dem Herzog und der Herzogin von 
Orleans gegebenen Ball durch Tumult zu ſtören. — Man ſchreibt ferner 
aus Havre folgendes: Seitdem hier mehrfältige Unterſuchungen in Be⸗ 
treff der neueſten Schritte und Umtriebe Naundorffs angeregt worden find, 
hat das Journal du Havre mehre Briefe von dem Abenteurer erhalten, 
unter welchen der eine höchſt merkwürdig iſt. Derſelbe lautet: „Zwiſchen 
mir und der Herzogin von Angouleme beſteht ein Geheimniß. Ich kann 
daſſelbe nicht eher enthüllen, als bis ich vor dem Tribunal ſtehe, alsdann 
aber wird es die Identität meiner Perſon beweiſen. Wenn die Herzogin 
dieſes Erkennungszeichen abläugnet, ſo kann ſie nicht die wirkliche Tochter 


Ludwigs XVI. und Maria Antoinettes ſein, ſondern muß im Gefängniß 


des Tempels geſtorben ſein, und man hat aus politiſchen Motiven eine 
andere Perſon ihre Stelle einnehmen laſſen.“ Es ſcheint allerdings, daß 
Naundorff jetzt recht zahlreiche Anhänger gewinnt, wenigſtens daß man an 
ſeine Identität glaubt. Daran iſt einzig und allein die Regierung ſchuld, 
weil fie es vorgezogen hat, denſelben durch Gewaltmittel aus Frankreich 
zu entfernen, ſtatt ihn vor Gericht ſeine Beweiſe darlegen zu laſſen, die 
entweder zu widerlegen waren, oder ihm zu feinem gültigen (2) Recht 
verhelfen mußten. 


Spanien. 


Madrid, 24. Juli. Der Waffen⸗Kommandant von Talavera de la 
Reyna hat folgende Adreſſe an die Königin gerichtet: „Senora! ich 
bin bereits aller Reklamationen, die ich bei Ihrer Regierung gemacht, da⸗ 
mit ſie den Schreckniſſen des Bürgerkrieges ein Ziel ſetze, müde, die Hülfs⸗ 
mittel fehlen mir, der Patriotismus legt mir die Pflicht auf, mich an Ew. 
Maj. zu wenden. Nichts iſt trauriger, Senora, als der Zuſtand dieſer Pro⸗ 
vinz u. der Provinz Toledo. Die Banden des Tara, Munda, Lago, Luarez, 
Talconero und anderer ſind Meiſter derſelben. Den Städten, welche dem 
Tajo nahe liegen, gewöhnlich ſo reich und blühend, wied jetzt nur Elend 
zu Theil. Daher müſſen Ew. Maj. ſich beeilen, andere Chefs zu ernen⸗ 
nen, die mehr Zutrauen einflößen, ſonſt würde man dieſe Provinzen viel⸗ 
leicht mehr zu fürchten haben, als die baskiſchen. Die reichen Landſtrek⸗ 
ten von Puſa, Sangrera, Gebalo und Tago ſtehen ſchon unter den Be⸗ 
fehlen der Carliſten; 200 derſelben rücken ohne Furcht, ohne etwas zu 
wagen, in Städte von 5 bis 6000 Seelen ein. Erfahren Sie es, Senora, 
denn es iſt das allgemeine Geſchrei: nicht Jeder wünſcht das Ende dieſes 
unglücklichen Krieges, nur die Klaſſe der Landbauer wünſcht den Frieden; 
dieſe Partei allein weiß die Sprache der Freimüthigkeit zu führen, womit 
ich zu Ihnen ſpreche, Senora. Joſe Maria Gomez de La Llava.“ (Da 
faſt alle Militär⸗Kommandanten in den Provinzen ähnliche Adreſſen ein: 
ſenden, ſo mag man aus dieſer Probe einen Schluß auf den allgemeinen 
Zuſtand machen.) 

Die Briefe aus Madrid vom 27. Juli beſchränken ſich auf die Mit⸗ 
theilung, daß die Regierung, ermuthigt durch das Beiſpiel des Portugieſi⸗ 
ſchen Minifteriums, geneigt ſei, energiſche Maßregeln gegen die Preßfrei⸗ 
heit zu ergreifen. Den Nachrichten aus Liſſabon zufolge, ſcheint die 
Contre- Revolution erſtickt, aber man fürchtet weit verbreitete Vers 


zweigungen in der Armee. 


„(Kriegsſchauplatz.) St. Jean de Luz, 30. Juli. (Privatmitth.) 
Nun bin ich doch an die baskiſche Gränze gereiſt und werde morgen das 
Wunderland, welches Europa beſchäftigt und vielleicht das Meiſte dazu bei⸗ 
trug, die politiſchen Weltverhältniſſe zu ändern, ſelbſt betreten. Wie Sie 
aus den Daten meiner Briefe ſehn, hielt ich mich nur in Bayonne auf, 
um eine Tilburi bis an die Bidaſſoa zu miethen und die letzten Zeitungen 
aus Spanien zu durchblättern; die Stadt wimmelt von Flüchtigen und 
Emigrirten, ich reiſte ſogar mit derlei Damen aus Madrid und Bilbao 
und machte im Vorbeigehen fehr intereſſante Bekanntſchaften in Pau, die 
mir zur Wahrheit verhelfen müſſen über den Zuſtand der Halbinſel. — 
Folgende ſind die ſummariſchen und wahrſcheinlichen Nachrichten, die ich 
über die Begebenheiten in den bewegten Provinzen einzog: 1) die Abthei⸗ 
lung der Erpedition Cabrera's, welche Chiva occupirte, wurde nach hart⸗ 
näckigem Widerſtand, der beiden Armeen gleich drückend wurde, zurückge⸗ 
drängt, der Miniſter der Finanzen, Erro, ſiel in die Hände der Chriſtinos, 
und mit ihm beträgt der Verluſt fünfhundert Köpfe, Todte und Gefan⸗ 
gene. — 2) Der General de Meer hat ein complett falſches Gerücht von 
einem Zuſammentreffen mit den Karliſten ausgeſtreut, er unternahm blos 
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einen erfolgloſen Streifzug. Nach karliſtiſchen Berichten wurde der wack re 
General genöthigt, ſich zurückzuziehen und die früher occupirten arragoni⸗ 
ſchen Orte dem Feinde zu überlaſſen. — 3) In dem Treffen, das der Com⸗ 
mandeur der portugieſiſchen Legion Das Antas der Abtheilung des Gene⸗ 
rals Zariategui bei Santa Cruz lieferte, trug der Karliſten⸗Chef den Sieg 
davon. Derſelde ſoll in dieſem Augenblick Befehl haben, mit einem ver⸗ 
dreifachten Corps in Caſtilien vorzudringen und die Bewegung des Prä⸗ 
tendenten zu unterſtützen. Dieſe Bewegung iſt nicht retrograd, 
wie die Bayonner Zeitungen, die Krämer⸗ und Börſenwelt nach den glei⸗ 
chen Organen in Madrid und Saragoſſa melden, ſondern zuverläßig con⸗ 
ſequent der frühern. — 4) Die Einnahme der Veſte Berga durch die Kar⸗ 
liſten compenſirt den Verluſt derſelben bei Chiva, der aber keineswegs als 
der einer verlorenen Schlacht anzuſehen ſein dürfte. Die ganze Expedition 
war nicht engagirt und der Plan auf Valencia ſchon aufgegeben. — 5) 
Die Nachricht, daß der Prätendent und ſein Generalſtab in Curma ſeien, 
beſtätigte ſich in dem Augenblick, wo die Bayonner Chriſtinos drucken lie⸗ 
ßen, (im Phare de Bayonne und der Sentinelle,) daß derſelbe den Ebro 
zurück paſſirt habe; ſollte die ſelbe, fo wie die von der Retirade des Ma⸗ 
drider Hofs nach Andaluſten auf einem qui pro quo beruhen, ſo hat ſie 
doch gewiß Wahrſcheinlichkeit. Dit Aufgabe des Projekts auf die Haupt⸗ 
ſtadt des Reichs däucht mir eine allgemeine Niederlage, welche den Chriſti⸗ 
nos alle Vortheile gewährte. — 6) Es ſcheint ausgemacht, daß die eng⸗ 
liſche Marine in Valencia energiſch intervenirt und daß dieſer Umſtand die 
Expedition des Prätendenten abhielt, die Stadt zu belagern. Ein Kriegs⸗ 
ſchiff der Königin Viktoria hat ein ſardiniſches Handelsfahrzeug Angeſichts 
des Hafens gekapert und 7000 Gewehre und 15 Kanonen ohne Weiteres 
daraus entwandt und die Mannſchaft zu Kriegsgefangenen gemacht. Auf 
dieſe Weiſe erkennt England zwar ſich, aber niemand ſonſt das Recht zu, 
in Spauien eine Partei zu unterhützen. — 7) Die berüchtigte Anleihe 
Aguados iſt noch nicht ratiſizirt und man verſichert, das franzöſiſche Kabl⸗ 
net habe gedroht, von der Quadrupelallianz zurückzutreten, wenn England 
noch weiter gehe in feinen Halbinſeloperationen. — 8) Es kann jetzt täg⸗ 
lich die Frage zur Entſcheidung kommen, ob Don Carlos ſich ſüdweſtlich 
nach Madrid wenden, oder direkt nördlich nach Navarra zurückkehren will. 
— Ich ſchreibe Ihnen eheſtens einen beſondern Brief über die öffentliche 
Meinung und Generalbewegung der politiſchen Köpfe und Klaſſen in Spa⸗ 
nien, wozu ich Materialien von Augenzeugen und Bewohnern des Landes 
ſammle. In dieſem Falle erfahren Sie die ganze Wahrheit von mir und 
nichts als die Wahrheit. — Die Gegend hier iſt paradieſiſch und nichts 
weniger denn gemacht zum Bürgerkrieg. Wahrſcheinlich gehe ich nach St. 
Sebaſtian, den Fluß hinab und die Küſte hinauf. — P. S. Zolpfa ſoll 
von den Chriſtinos genommen worden ſein. In Madrid wurden ſechs an⸗ 
ſehnliche Perſonen wegen karliſtiſcher Umtriebe neuerdings verhaftet. Da⸗ 
von ſprechen aber weder El Espagnol, noch das Eco di commerzio. 


Miszellen. 


(Breslau.) Eine Reorganiſation unſerer Löſch⸗Anſtalten iſt oft zur 
Sprache gebracht, wir können aber nicht umhin, bei dieſer Gelegenheit auf 
den in Nr. 49 der ſchleſiſchen Chronik enthaltenen Auffag: „Das Pom⸗ 
piers⸗Corps in Köln“ wieder aufmerkſam zu machen. 


Viele Leſer haben ſich ger und verwundert, daß in einem Berichte in 
Nr. 184 d. 31g. es zwei hieſigen Schützen⸗Aelteſten zum befonderen Wer 
dienſte angerechnet wurde, weil fie bei einem auf dem Schieß werder auf 
uneigennützige Weiſe veranſtalteten Feuerwerke den Gebrauch der Stühle 
freundlichſt geſtattet hätten. Wir verwunderten uns früher als die Leſer 
über den ſcheinbar ſehr geringfügigen Umſtand, der ſich wohl von ſelbſt 
verſtehe und nicht als Verdienſt anzuerkennen ſei, erhielten aber vom ge⸗ 
ehrten Herrn Einſender die lakoniſche Antwort: „die Stühle ſeien in der 
ganzen Meldung gerade die Hauptſache, und ohne die Stühle ſolle lieber 
der ganze Artikel ungedruckt bleiben.“ — Der Artikel an ſich gefiel uns 
aber ganz beſonders, und ſo kamen die Stühle, und zwar als ein großes 
Ereigniß unter den Preßbengel. 


Man ſchreibt uns aus Salzbrunn: „Für die Beſucher unſeres 
Badtortes wird es von Intereſſe fein, zu vernehmen, daß die Chauffee 
binnen Kurzem bis an den Mittelpunkt des Bades fortgeführt werden 
wird.“ 5 


(Alexandrien.) Fürſt Pückler ſchreibt aus Dongola vom 27. 
April, daß er nach einem 10tägigen Zuge auf Dromedaren glücklich und 
geſund dort angekommen. Am folgenden Tage gedachte er nach Schendy 
und Kartoum abzureiſen, in welchen Gegenden er die Ruinen von Mun⸗ 
derah aufzufinden verſuchen wollte. b 


(Berlin.) Die geburtshülfliche Klinik der hieſigen Uni⸗ 
verſität iſt in den letzten ſieben Jahren von mehr als 700 Praktikanten 
beſucht worden. Vom 1. Okt. 1829 bis zum 31. December 1835 belief 
ſich die Zahl der in dieſer Anſtalt und in der Poliklinik behandelten Ge⸗ 
burten auf mehr als 2000. Von den Kindern wurde im Ganzen das 16. 
todt geboren, und zwar in der Entbindungsanſtalt nur das 30., in der 
Poliklinik aber ſchon das 9., was eine wichtige Erfahrung iſt, rückſſchtlich 
der Verſchiedenheit des Erfolges der geregelten Behandlung in der Anſtalt 
im Gegenſatze gegen die Schwierigkeiten, mit denen der Geburtshelfer in 
der Privatpraxls zu kämpfen hat, beſonders in der niedern Volksklaſſe. 


(Fanzöſiſche Cenſur in Deutſchland.) Der Fränkiſche Merkur 
giebt folgende Notiz: „Es iſt den Deutſchen wohl gerathen, daß fie ſich 
mitunter an den Uebermuth erinnern, mit welchem ſie von den Franzoſen 
behandelt worden ſind. Hier ein auffallendes Beiſpiel davon: Als im 
Jahre 1807 die ſeit 1740 beſtehende Etlanger Zeitung in ihrer 19ten 
Nummer einige Artikel aus ruſſiſchen und preußiſchen Kriegsberichten auf⸗ 
genommen hatte, ſo ſchrieb der franzöſiſche General Le Grand, Comman⸗ 
deur von Bajireuth, wörtlich Folgendes an den Kreisdirektor zu Erlangen: 
„Obgleich die Erlangiſche Zeitung den Titel „Unparteiiſche Zeitung“ führt, 


fo darf fie doch nicht die Artikel, die uns ungünſtig find, aufnehmen. 
Alles, was ſie aufnimmt, muß zu unſerm Vortheil ſein. — Der Redac⸗ 
teur hat bei Verfertigung ſeiner Zeitung weiter nichts zu thun, als die 
franzöſiſchen Zeitungen zu überfegen, befonders die dabei befindlichen An⸗ 
merkungen zu wiederholen, worin die in fremden Zeitungen befindlichen 
Artikel widerlegt werden. Selbſt eine höchſt wahre Neuigkeit darf nicht 
gedruckt werden, ſobald ſie unpolitiſch iſt. Ich werde die Zeitung ſogleich 
unterdrücken, ſobald ich eine Neuigkeit der angegebenen Art darin finde. 
Umſonſt würde der Redacteur ſich damit entſchuldigen, er habe ſie aus ei⸗ 
ner anderen baieriſchen Zeitung entlehnt; ich werde darauf keine Rückſicht 
nehmen. Sobald er die Feder ergreift, darf er ſtets nur den Gedanken 
gegenwärtig haben: ich ſchreibe für den Ruhm der franzöſiſchen Nation; 
wo nicht, ſo muß ich die Redaction aufgeben.“ 


Der erſte und zweite Tag 


des ſiebenten ſchleſiſchen Muſikfeſtes zu Waldenburg. 

Wollte man von der Einnahme am Quartett-Abend (den 8. Aug.) 

auf die Leiſtungen der concertirenden Künſtler ſchließen, ſo würde man einen 
durchaus falſchen Schluß machen, denn die erſtere betrug ungefähr 33 Rtl., 
die Leiſtungen dagegen verdienten gewiß (ſehr gewiß!) eine bei weitem grö⸗ 
ßere Anerkennung. Ueber das Spiel der Herren Lüſtner, Klingenberg, 
Köhler und Kahl hier eine Kritik zu liefern, hält Referent um ſo mehr 
für überflüßig, da ſich noch weiter unten Gelegenheit finden wird, über 
jeden Einzelnen derſelben zu ſprechen; nur ſo viel ſei demſelben geſtattet, 
hinzuzufügen: ſie hatten die vorliegenden Kompoſitionen (von Haydn, 
Mozart und Beethoven) verſtanden und brav ausgeführt. — Der 
Morgen des gten Auguſt verſammelte wider alles Erwarten eine ziemlich 
große Anzahl Zuhörer in der evangeliſchen Kirche, um das Orgelſpiel der 
Herren Freudenberg, Heſſe, Scholz, Oertel und Förſter zu hören. 
(Ein recht erfreuliches Zeichen von dem Wieder-Erwachen des Sinnes für 
Kirchen⸗Muſik!) Herr Ober-Organiſt Freudenberg follte mit einem 
Präludium zu dem Choral: „Wie groß iſt des Allmächt'gen Güte“ begin⸗ 
nen, allein ein plötzlicher Einfall bewog denſelben, Luthers Heldengeſang: 
„Eine feſte Burg iſt unſer Gott“ voranzuſchicken, und Ref. ſagt ihm für 
dieſen Einfall Dank. Ich war unmittelbar aus dem Tempel der Natur 
in den Gottestempel, von Menſchenhänden gebaut, getreten, der herrliche 
Choral, ſtark regiſtrirt, mit Gefühl und Würde vorgetragen, machte eine 
tiefergreifende und wiederum erhebende Wirkung, und verfehlte eine ähnliche 
gewiß bei keinem Zuhörer. Herr Ob.⸗Org. Heſſe zeichnete ſich durch feine 
bedeutende Fertigkeit, womit er das koloſſale Inſtrument behandelte, vor⸗ 
a theilhaft aus, ſowie die von ihm komponirten Variationen über ein Ori⸗ 
ginal⸗Thema ebenfalls eine lobende Erwähnung verdienen, da ſie mit Talent 
gearbeitet find und ein Außerft liebliches und mildes Gepräge tragen. Herr 
Lehrer Scholz aus Charlottenbrunn, welcher dieſe Variationen mit großer 
Präciſton und vieler Klarheit vortrug, mag den Eyklus der drei eximirten 
Orgelſpieler ſchließen. Sollte Ref. jedoch einen Siegespreis ertheilen, fo 
würde er denſelben unbedingt Herrn Freudenberg zuerkennen, wel⸗ 
cher durch die zufällige Wahl und die würdige Durchführung des obenge⸗ 
nannten Chotals den richtigſten Takt für die eigentliche Bedeutung des 
Orgelſpieles an den Tag gelegt hat. Wir leben in einer Zeit der Sprünge, 
ſowohl in muſikaliſcher als auch in mancher anderer Hinſicht, allein von 
der Orgel müſſen die Ton⸗Kavalcaden, die Triller, Läufer und anderer 
Firlefanz wegbleiben. Man kann den ricfigen Elephanten niemals zum 
Tanzmeiſter umſchaffen, und wenn die Franzoſen Straußiſche und Lanner⸗ 
ſche Walzer durch die Orgelpfeifen peitſchen, ſo mögen ſie es thun, wir 
wollen unſern deutſchen Geſchmack bewahren, und ihnen nicht nachahmen. 
Zu bedauern war, daß Herr Ob.⸗Org. Köhler durch Krankheit verhindert wurde, 
an dem Wettkampfe auf der Orgel Theil zu nehmen. — Der Konzert⸗Abend 
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Ouverture von C. Seidelmann hatte Herr J. Schnabel, der Diri⸗ 
gent für dieſen Abend, im Verhältniß zu der äußerſt geringen Zeit, welche 
für die Probe übrigblieb, mit vielem Geſchick einſtudirt, ſie fanden allge⸗ 
meinen Beifall. Einen gleichen Applaus erwarben ſich die Bravour⸗Varia⸗ 
tionen für das Pianoforte von Herz, vorgetragen von Herrn Heſſe, diſſen 
zartes, gerundetes und ausdruck volles Spiel ſchon oft lobend genannt wor⸗ 
den iſt. Das Duett für Violine und Violoncell von Kummer, geſpielt 
von den Herren Lüſtner und Kahl, machte ſowohl durch die Originalität 
der Kompoſitionen als durch den vortrefflichen Vortrag allgemeine Senſa⸗ 
tion. Sie waren ſo gütig, auf Erſuchen eine zweite Piece von demſelben 
Komponiſten zum Beſten zu geben. An dem Applaus iſt aber wohl 
Herrn Kahl der größere Theil des Verdienſtes zuzuerkennen, ohne deshalb 
Herrn Lüſtner zu nahe zu treten, 
Abend ſchon mitwirkend Theil genommen hatte, und trotz der Hitze, welche 
die Saiten des harmoniſch- metallreichen Klanges beraubte, dennoch wacker 
ſpielte. Herr Kammer-Muſikus Feldt aus Petersburg hatte die Güte, 
ein Konzert⸗Stück für Klarinette zu blaſen, da Herr Gohl bei dem Feſte 
nicht erſcheinen konnte. — Von den Geſangs⸗Piecen trat die Scene mit Chor 
aus „Romeo und Julia“ vortheilhaft hervor. Die geſchätzte Dilettantin 
aus Goldberg, welche die Rolle des Romeo übernommen hatte, verbindet 
mit einer umfangreichen, melodiſchen Stimme eine eben ſo große Fülle, 
Kraft und Ausdauer. 
Lungen ſo beſchwerlichen Luft ſtand jeder Ton ſo beſtimmt, klar und glok⸗ 
kenrein da, als befände ſich die Sängerin in einer reineren, den benachbar⸗ 
ten Bergen angehörigen Atmoſphäre. Was die Ausführung anbetrifft, ſo 


zeigte das Recitativ, daß ſie die Glanzſtellen, welche der Komponiſt zum 


Vortheile des Sängers geſchrieben hat, zwar nicht mit der hinreißenden 
Gluth, wie wir ſie bei ausgebildeten Opernſängerinnen finden, erfaßte, den⸗ 
noch bewies die richtige, dramatiſche Accentuation, daß in ihr der Anklang 
und der Keim zu einer künftigen, größeren Vollendung liege. Die Arie 
hingegen würde ſelbſt höheren Erwartungen, als wie man ſie gewöhnlich 
von Dilettantinnen hegt, vollkommen genügt haben. 
Dilettantin, welche die Güte hatte, die Arie aus der „Felſenmühle“ von 
Reiſſiger vorzutragen, ſpart ſich Ref. ein Urtheil bei Gelegenheit des nach⸗ 
folgenden eigentlichen Muſikfeſtes auf, und macht zum Schluß auf die 
zwei, mit vielem Talent Eomponirten Aftimmigen Lieder von W. Klin⸗ 
genberg aufmerkſam. Sie wurden mit großem Applaus aufgenommen. 
Warum verſucht ſich der frühere, wackere Dirigent der akademiſchen Kon⸗ 
zerte nicht in größeren Kompoſitionen? — Beide Abende haben in Betreff 
der Leiſtungen wirklich Gelungenes zu Tage gefördert; fällt die Haupt⸗ 
Aufführung am 10. Auguſt eben ſo glücklich aus, ſo kann dieſes Muſik⸗ 


feſt gewiß fo manchem anderen an die Seite geſtellt werden. — Der Him⸗ 


Trotz der großen Hitze und der verderbten, den 


welcher tro dem, daß er den ganzen 


Ueber die geſchätzte 


mel iſt fortwährend heiter, und ſcheint das Unternehmen außerordentlich | 


zu begünſtigen. 
H— 2 — —j—6——̃— 333 3 3 — 
Meteorologiſches. 

Vorläufig zur Nachricht, daß auf der Sternwarte in der Nacht vom 
10. zum 11. Auguſt 558 Sternſchnuppen beobachtet und verzeichnet wor⸗ 
den find, und zwar zwiſchen 9 U. 9 M. Abends und 3 U. 18 M. Mor 
gens. Breslau den 11. Auguſt 1837. v. B. 


Auflöſung des Logogryphs in Nr. 186 d. Ztg.: 
Preuße, Reuſſe, Ruſſe. 
Thermometer. 


9. — 10. Barometer 


win | Wind. | Gewdlk. 
Auguſt. 3. L. inneres. äußeres. | feuchtes. 
Abd. 9 u. 27, 11,81 + 18, 4 + 15, 4 + 11, 40 4% heiter 
Morg. s u. 27“ 11,71 17, 2 13, 4 12, 30 5⁰ * 5 
U 9. 27“ 11,68 18, 6 18, 2 14, 8 O. 0° * ” 
Mtg. 12 u. 27“, 11,68 19, 6 20, 8 15, 2 D. 155 3 
Nm. 8 u. 27% 11,80 20, 2 22, 7 17, 0 0. 12 Fe 
Minimum + 11,7 Maximum ＋ 24, 5 Oder + 17,8 


Redakteur E. v. Vaerſt. 


Druck von Graß, Barth und Comp. 


Sonnabend den 12. Auguſt. 1) Die Vormund⸗ 
ſchaft; Luſtſpiel in 2 A. von W. A. Gerle 
und Uffo Horn. 2) Die Schneider⸗Mamſells; 
Vaudeville in 1 Akt von L. Angely. 

Sonntag den 13. Auguſt. Die Nachtwandlerin; 
Oper in 3 Akten von Bellini. 


B0ßffi SET sr "TREE rar aa WER an ar Tee 
Verlobungs-Anzeige. 


Die Verlobung meiner Tochter Pauline mit 
dem Königl. Preußiſchen Lieutenant im 10ten In⸗ 
fanterie⸗Regiment, Herrn Knappe von Knapp: 
ſtädt, beehrt ſich allen entfernten Verwandten und 
Freunden ganz ergebenſt anzuzeigen. 
Leipzig, den 10. Auguſt 1837. 
Die verwittwete Hofräthin Mehlmann, 
auf Ober⸗Nitzſchke. 


Verlobungs-Anzeige. 

Die Verlobung meines älteſten Sohnes, des 
Kaufmanns Julius Gerſchel mit Fräulein 
Ulrike Bamberger aus Glogau, beehrt ſich 
Verwandten und Freunden ergebenſt anzuzeigen. 

Löwenberg, den 30. Juli 1837. 

Verw. Moritz Gerſchel. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
5 ulrike Bamberger. 
Julius Gerſchel, 


Entbindungs⸗ Anzeige. ; 
Die heut Mittag erfolgte glückliche Entbindung 
meiner geliebten Frau, Friederike geb. Weinſch, 
von einem geſunden Mädchen, beehrt ſich ergebenſt 
allen Verwandten und Freunden, ſtatt beſonderer 
Meldung, anzuzeigen. 
Breslau, den 10. Auguſt 1837. 
0 Cretius II. 
Oberlandesgerichts⸗ Kalkulator. 


Todes = Anzeige. 

Nachts nach 2 Uhr, vom 2. zum 3. Auguft, 
endete der Schlag das Leben unſeres unvergeßli⸗ 
chen Gatten und Vaters, des K. K. öſterreichiſchen 
penſionirten Hauptmanns und Beſitzer von Jung⸗ 
ferndorf, Herrn Baron Carl v. Skul und Guß⸗ 
Ellguth, welches wir hierdurch allen entfernten 
Verwandten und Freunden, mit der tiefſten Be⸗ 
trübniß, um ſtilles Beileid bittend, ergebenſt an⸗ 
zeigen. Jungferndorf den 3. Auguſt 1837. 

Freiin v. Skul, geb. Zoffel. 


or a J ale Söhne. — fals Töchter, 
Todes- Anzeige. 


Heute Mittags halb 12 Uhr endete in Folge 
eines Schlagfluſſes das theure Leben meiner in⸗ 
nigſt geliebten Frau, Louiſe, geb. v. Braxein, 
im noch nicht vollendeten 63ſten Lebensjahre. Die⸗ 
ſen für mich und meine Kinder unerſetzlichen Ver⸗ 


luſt zeige ich, um ſtille Theilnahme bittend, hier⸗ 
mit ganz ergebenſt an. 
Oels, den 5. Auguſt 1837. 


v. Wolframsdorf f, 
Obriſt⸗Lieutenant a. D. 


Todes- Anzeige. 

Heute verſchied, nach dem Gebrauch der Heil⸗ 
quelle zu Liebwerda, an wiederholtem Schlagfluß, 
Frau Charlotte verw. Steudner geb. Weif⸗ 
fig, im 53ſten Lebensjahre, welches Verwandten 
und Freunden, mit der Bitte um ſtille Theil⸗ 
nahme, ergebenſt anzeigen: 

Greiffenberg, den 1. Auguſt 1837, 

die tieſbetrübten Kinder, Enkel, Schwie⸗ 
gerkinder und Geſchwiſter. 


— ä — 


Todes Anzeige. f 
Das am Tten d. M. Abends 9 ½ Uhr erfolgte 
Ableben meines braven Vaters, des Bürgermeiſters 
Johann Friedrich Reichert zu Landsberg in 
Oberſchleſien, circa 70 Jahr alt, zeige ich vetehr⸗ 
ten Verwandten und Freunden des Verblichenen 
hiemit ganz ergebenſt an: 
Roſenberg den 9. Auguſt 1837. a 
Der Königl. Stadtgerichts⸗Aktuarius und Rendant 
Reichert. 


Mit einer Beilage. 


* 


Beilage zu . 
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187 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 12. Au guſt 1837. 


Im Verlage von F. E. C. Leuckart in Bres⸗“ Die Kunft- Gallerie aus Wien wird im Laufe 


lau, am Ringe Nr. 52, iſt erſchienen: 


Worte der Liebe, 


Gedicht von Theodor Körner, für eine Singſtimme, 
mit Begleitung des Pianoforte, componirt von 
Eduard Tauwitz. 

Preis 5 Sgr. 


Beim Antiquar Böhm am Neumarkt Nr. 30: 


Schillers ſämmtliche 


Werke. neueſte Ausg. 18 Bde. ſehr ſauber gebund. 
und ganz neu, 5% Rtlr. Dieſelben in 18 Hlb⸗ 
franzodn. 6%, Rtir. Frankes Hausarzt 10 Sgr. 


Unterrichts⸗ und Erziehungs⸗Anſtalt 
des Dr. Hahn. 

Dieſes Inſtitut, welches Zöglinge von 6 bis 
14 Jahren aufnimmt, und bekanntlich dahin ſtrebt, 
dieſelben zunächſt für eine höhere Klaſſe eines Gym⸗ 
naſiums vorzubereiten, insbeſondere aber diejeni⸗ 
gen, welche ſich dem höhern Militärdienſte, dem 
Kaufmannsſtande, dem Frabrikweſen oder einem 
ſonſtigen, höhern techniſchen Gewerbe widmen wol⸗ 
len, mit den ihnen nöthigen theoretiſch-praktiſchen 
wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen auszurüſten, wird 
mit nächſtem Montage, dem 14ten d., in die 
Albrechtsſtraße Nr. 17 (zur Stadt Rom) 
verlegt, woſelbſt ich in Schulangelegenheiten täg- 
lich zwiſchen 10 und 12 Uhr nähere Auskunft 
zu geben bereit bin, und wohin ich auch binnen 
einiger Wochen meine Wohnung verlegen werde. 
Die geräumige Lokalität geſtattet mir, wiederum 
einige Zöglinge in Penſion zu nehmen. 

. E. M. Hahn, 

Dr. der Philoſophie ꝛc., für jetzt in 
der Sandstraße Nr. 7 wohnhaft. 
f Bekanntmachung. 

Der in hieſiger Nikolai⸗Vorſtadt belegene ſtädti⸗ 
ſche Packhof ſoll vom 1. Januar künftigen Jah⸗ 
res ab auf anderweite drei Jahre verpachtet werden. 

Es iſt dieſerhalb ein Licitations⸗Termin auf den 
20. September dieſes Jahres anberaumt worden 
und Pachtluſtige werden eingeladen, ſich an gedach⸗ 
tem Tage, Vormittags um 10 Uhr auf dem rath⸗ 
häuslichen Fürſten⸗Saale hieſelbſt einzufinden und 
ihre Gebote abzugeben. 5 

Die Pachtbedingungen können während der täg⸗ 
lichen Amtsſtunden bei dem Rathhaus⸗Inſpektor 
Klug eingeſehen werden. 

Breslau, den 21. Juli 1837. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ u. Reſidenzſtadt 
verordnete 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter u. Stadträthe. 


A u kt i oe n. 

Am 14ten d. M. Vormitt. 9 Uhr ſollen im 
Auktionsgelaſſe, Mäntlerſtraße Nr. 15, verſchiedene 
Efferten, als: Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke, 
Meubles und Hausgeräth, ferner 

ein Flügel und 
eine Buſſole nebſt Ketten, 8 
öffentlich an den Meiſtbietenden verſteigert werden. 

Breslau, den 10. Auguſt 1837. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſ. 
Auktion. 

Am 15ten d. Mts., Vormitt. v. 9 Uhr, ſol⸗ 
len Albrechtsſtraße im deutſchen Hauſe meh⸗ 
rere Ballen Schreib- u. Poft= Papiere (Ries⸗ 
weiſe), Federpoſen, Siegellack, Viſiten⸗Kar⸗ 
ten und andere Schreib⸗ und Zeichnenmateria⸗ 
lien, öffentlich an den Meiſtbietenden, gegen 
gleich baare Bezahlung verſteigert werden. 

Breslau, den 11. Auguſt 1837. 

Pfeiffer, Aukt.⸗Kommiſſ. 
. 
Feinſtes Provencer- n. Tafel⸗Oel 

empfing und offerltt biligſt: 
F. W. Scheurich, 
Breslau, Breite Straße Nr. 40. 
Neue Jäger⸗Heringe 
erhielt und empfiehlt: 
Carl Fr. Prätorius, 
Ecke des Neumarkts und der Katharinen⸗ 
ſtraße Nr. 12. 


dieſes Monats geſchloſſen. 
bekannt. 


Eintrittspreis ꝛc. iſt 


Große muſikaliſche 
Soirée e, 
unter Leitung des Muſik- Direktors Herrn Alex. 
Jacoby, findet heute, Sonnabend, im Weißgarten 
vor dem Schweidnitzer Thor bei Beleuchtung ſtatt. 
Das Nähere beſagen die Anſchlagezettel. 
Es ladet hirrzu ganz ergebenſt ein: 
Steini 9, 
Koffetier im Weißgarten. 
Der erſte Transport 
von 18371 Erndte 


des großen holl. Winter⸗ 
Raps⸗Saamens, 


von dem Herrn Oeconomie-Rath Humprecht zu 

Amt Oelſe bei Freiburg, iſt angekommen. So- 

wohl die beſtellten Quantitäten dieſes Saamens 

find abzuholen, als auch ich denſelben hiermit zum 
Ankauf und Anbau zur Saat anempfehle. 

Friedrich Guſtav Pohl in Breslau, 
Schmiedebrücke Nr. 12. 


Feinſte Weizen ⸗Stärke 
in 1 Ctr.⸗Gebinden empfiehlt billigſt: 
F. W. Scheurich, 
Breslau, Neuſtadt, Breite Straße Nr. 40. 


Schönes feines Provencer⸗Oel 
offerirt im Ganzen und Einzelnen: 
a Carl Fr. Prätorius, 
Ecke des Neumarkts und der Katharinen⸗ 
ſtraße Nr. 12. 


Reife Ananas ⸗Früchte 
empfiehlt billigſt: 

Julius Monhaupt, 
Albrechtsſtraße Nr. 45. 

Feinſtes Ohlauer Weizenmehl 
empfing in ſehr ſchöner Qualität und verkauft 5 
Pfund für 6 Sgr.: 

F. W. Scheurich, 
Breslau, Neuſtadt, Breite Straße Nr. 40. 


8 Tabak ⸗ Offerte. 

Der ſeit längerer Zeit fehlende ächte Wags⸗ 
taff⸗Tabak, a 22 ½ Sgr. pro Pfund, iſt wie: 
derum in beſter Güte zu haben bei 

J. G. Rahner, 
Biſchofs⸗Straße Nr. 2. 


Auf dem herrſchaftlichen Hofe in Hartlieb ſte⸗ 
hen 100 für die Schlachtbank fett gemäſtete Schöpſe. 


Winter ⸗ Raps, 
Winter: Rübs, fo wie 
Waſſerrüben⸗Saamen 
verkauft billigſt: 
Salomon Simmel junior, 
Breslau, Schweidnitzer Straße Nr. 28. 


N Zu verkaufen: 

Ein richtig ziehender geſchmiedeter Wagebalken, 
welcher 8 — 10 Ztr. trägt, nebſt guten Wag⸗ 
ſchalen für 9 Rthlr.; 5 

eine vorzüglich gut geſchmiedete Kaffe für 30 Rtlr.; 

ein neuer Handwagen mit Schrotleiter f. 10 Rtlr.; 

ein leichter einſpänniger Bretterwagen f. 12 Rtlr.; 
zu haben bei M. Rawit ſch, 

Antonien⸗Straße Nr. 36, 

im Hofe, eine Stiege hoch. 


Wagen⸗Remiſe zu vermiethen. 
Auf der Büttner» Straße Nr. 26 im grünen 
Löwen iſt eine Remiſe für drei Wagen zu vermie⸗ 
then und zu Michaeli zu beziehen. 


Leim⸗Offerte. 
Magdeburger Leim a 17 / Rtlr., hellen Kra⸗ 
kauer a 16%, Rtlr., empfiehlt in ſehr ſchöner Qua: 


lität: 
F. W. Scheurich, 
Breslau, Neuſtadt, Breite Straße Nr. 40. 
63” Zu vermiethen: Oderthor Mehlgaſſe Nr. 14, 
ein Boden zum Beſchütten mit trockenen Gegen⸗ 
ſtänden, bald oder zu Michaeli. f 


* 


Großes Federvieh-Vogelſtechen 
neuerer Art, 
nebſt Gartenbeleuchtung und Konzert, findet Mon⸗ 
tag den 14. Auguſt bei mir ſtatt. Zur Uebung 
in dieſem Spiele iſt Sonntag und Montag eine 
Scheibe aufgeſtellt. Es ladet hierzu ergebenſt ein: 
Morgenthal, Koffetier, 
Gartenſtraße Nr. 23, vor dem Schweidn. Thore. 


Zum Silber ⸗Ausſchieben, 
Montag den 14. Auguſt d. J., ladet ergebenſt ein: 
Werner, Koffetier, 

im ſchwarzen Adler, Matthias⸗Straße. 


Zum Wurſt⸗Abendbrodt und Tanz, Montag den 
14. Auguſt, ladet ergebenſt ein: Heinrich, Kof⸗ 
fetier im Fürſt Blücher. 

Zum großen Silber-Ausſchieben 
nebſt Concert und Beleuchtung des Gartens, Mon⸗ 
tag den 14. Aug. ladet ganz ergebenſt ein: 
Kappeller, 
Koffetier, Lehmdamm Nro. 17. 


Zum Fiſcheſſen 
Sonntag den 13. Auguſt lade ich ein hochgeehr⸗ 
tes Publikum ganz ergebenſt ein, ich bemerke auch 
hiermit, daß von jetzt an ſich ein Karouſſel bei mir 
befindet, wozu um gütigen Zuſpruch bittet: 
Anders, in Goldſchmieden. 


Taußf⸗ und Konfirmations⸗ 
Denkmünzen 5 
verkaufen in Gold und Silber ſehr billig: 
Hübner u. Sohn, Ring 32, 1 Tr. 


Zu einer Auswahl 
kalter und warmer Frühſtücke auf Sonntag, den 
13ten d. M., ladet ergebenſt ein: 

Mentzel, Koffetier vor dem Sandthor. 


% Inländiſcher Saatraps 
iſt zu haben bei SR 
C. Chr. Monhaupt & Söhne, 
Saamenhandlung, Ring Nr. 41, 
Eingang: Albrechtsſtraße. 


a Holländiſchen Saatraps, 
von bekannter Güte, verkaufen wieder billigſt: 
C. Chr. Monhaupt & Söhne, 
Saamenhandlung, Ring Ne. 41, 
(im goldnen Hunde) Eingang: Albrechtsſtr. 
Wollf's neues elegantes Converſations⸗Lexicon 
iſt Schmiedebrücke Nr. 19 eine Stiege, vorn her⸗ 
aus, komplett gebunden für 10 Rthl. (Ladenpreis 
13% Rthl.), der Text allein für 7 Rthl., die 80 
Stahlſtiche nebſt einem ſauber gearbeiteten Käftchen 
für 5 Rthl. zu haben. 


Kränzelmarkt Nr. 1 iſt eine meublirte Stube 
1 Stiege, vorn heraus, nebſt Stallung und Wa⸗ 
genplatz zu vermiethen. Das Nähere bei Meinicke. 


Zwei anſtändig meublirte Zimmer, Straßen⸗ 
Seite 1 Stiege hoch, wobei auf Verlangen auch 
Pferdeſtall und Wagenremiſe, find an einen ein⸗ 
zelnen Herrn, oder auch als Abſteigequartier, an 
eine auswärtige Herrſchaft zu vermiethen. Mo? 
erfährt man Mathiasſtraße Nr. 13, eine Stiege, 


Zu vermiethen und Michaeli zu beziehen: 
Friedrich-Wilhelms⸗Straße Nr. 24, angenehme u. 
geſunde Wohnungen. Das Nähere beim Wirth. 


Zu vermiethen 

iſt Albrechtsſtraße nahe am Ringe, im Hauſe des 
Konditor Orlandi, ein Zimmer mit auch ohne. 
Meubles, an eine ſolide Perſon und Michaeli zu 
beziehen, der Eingang iſt Schuhbrücke Nr. 71 
Das Nähere im zweiten Stock. 
Vermiethung. 
Zu Termino Michaelis iſt hier, am Ringe, eine 
ſehr angenehme Wohnung von 5 Zimmern nebſt 
Zubehör zu vermiethen. Wo? erfährt man bei 
dem Kommiſ. Herrmann, Ohlauerſtr. Nr. 9. 


Zu vermiethen und zu Michaelis zu beziehen 
ſind Tauenzien⸗Str. Nr. 4 par terre zwei Woh⸗ 
nungen, jede von zwei Stuben, für zwei einzelne 
Herren, nöthigenfalls zu der einen Wohnung eine 
Küche. Das Nähere zu erfragen Urſuliner⸗Straße 
Nr. 6, woſelbſt auch zwei einzelne Stuben zu ver⸗ 
miethen ſind. 
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* 5 
Die Kunſthandlung F. Karſch 85 
2 Ohlauer- und Biſchofsſtraßen⸗Ecke u 
empfiehlt ihr bedeutendes Lager von Kunſt⸗ 
Artikeln, fo wie das Verrahmen und Ver⸗ 
E glaſen der Bilder zur geneigten Beachtung. 
Auch ſtehen mehrere gute Oelgemälde 
zum Verkauf. 


© 
Aan 91:8:050:0:049:059:0:00: 


Anzeige die Grübner Bade: Anftalt 
; betreffend. 

Um zu vermeiden, daß durch übertriebene Ge⸗ 
rüchte von dem am 2ten h. daſelbſt ſtattgefunde⸗ 
nen Brand⸗Unfalle, mehrere von Denjenigen, welche 
noch für die Monate Auguſt und September von 
den hieſigen Moor- und Mineral-Bädern Ge: 
brauch zu machen beabſichtigten, davon abgehalten 
werden könnten, diene zur Nachricht, daß erwähnte 
Brandbeſchädigung nur ein einzelnes dazu gehöri⸗ 
ges Gebäude betroffen hat, und dadurch keines⸗ 
weges eine Störung im Betriebe der Bäder oder 
Mangel an genügenden Logis entſtanden iſt. 


FF EI En e 
Neuen großkörnigen Garoli- $ 


\ ner Reis, 

das Pfd. 3%, Sgr., 5 Pfd. 16 ½ Sgr. 

Geſchliffenen weißen und braunen Perl⸗ 

Sago, das Pfund 2½ Sgr. 
Feine Holländ. Perl-Graupe, das Pfund 
2% Sgr. f ö 

Feinen grünen Java⸗Kaffee 

ohne Steine und Bruch, im Geſchmack 
dem Mocca ⸗Kaffee gleich, 

das Pfund 8 Sgr., 5 Pfund 

nebſt andern Sorten Domingo⸗Kaffee s und 

5 Zucker zu ſehr billigen Preiſen empfiehlt: 

7 + + F. Cuny, 

Ohlauer Straße Nr. 47, der General⸗Land⸗ 

ſchaft ſchraͤg über. 

S 


8888. 
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Handlungs⸗Verlegung. 
Daß ich mein Eiſen⸗ und Kurzwaaren⸗ 
Geſchäft bisher am Ring Nr. 11, mit die: 
ſem Monat 

Ring Nr. 8 in den ſieben 
’ Kurfürſten in den Hof 
verlegt habe, zeige ich meinen hieſigen und 
auswärtigen ſehr werthen Geſchäfts⸗Freun⸗ 
den zur gütigen Beachtung ergebenſt an, 
und bitte mich ferner mit ihren mir ſchätz⸗ 
baren Aufträgen zu beehren. . 
Breslau, den 12. Auguſt 1837. 


F. W. Ludwig. 


N 
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Ein neuer und ein gebrauchter Stuhlwagen, 
beide hinten in Federn hängend, ſtehen billig zum 
Verkauf: Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße im goldenen 
Schwerdt. 


Offene Stelle. 

Ein junger Mann, der die Landwirthſchaft er⸗ 
lernen will, kann auf einer großen Herrſchaft ge⸗ 
gen eine billige Penſion ſein Unterkommen finden, 
das Nähere ertheilt: 

Fr. Schmotter, 


Weisgerber⸗Gaſſe Nro. 50. 


a 2000 Rtlr. 
ſind gegen populariſche Sicherheit zu zeitgemäßen 
Zinsfuß auf ein hieſiges Grundſtück auszuthun. 
Das Nähere iſt bei Herrn Hillmann, Ohlauer 
Straße Nr. 12 zu erfahren. 

Breslau den 11. Auguſt 1837. 


Eine ſehr bequeme Chaiſe mit Glasfenſtern geht 
nach Dresden und Leipzig. Zu erfragen Reuſche⸗ 
ſtraße im rothen Haufe in der Gaſtſtube. 


Auf ganz alte 


abgelagerte Carotten 
von ſehr angenehmer Säure, 
eine deshalb gewiß ſehr beachtenswerthe Priſe, in 
Pfund⸗Krauſen a 10 Sgr., macht aufmerkſam: 
J. v. Schwellengrebel, 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 8 im Zobtenberge. Hafer: 


glas, das bekanntlich nur zu achromatiſchen Ob⸗ 


—.— — — = 
Ergebenſte Anzeige. 

Die täglich zunehmende Anzahl von Scholaren 
hat mich veranlaßt die Anzahl meiner Pferde zu 
vermehren, ſo wie die gütige Aufnahme, deren 
ich mich hier zu erfreuen das Glück habe, mich 
beſtimmt hat meinen Wohnſitz für immer hier zu 
nehmen. Ich habe zu dieſem Zweck das hieſige 
Bürgerrecht genommen und werde eine zweckmäßige 
Reitbahn einzurichten bemüht ſein. Indem ich 
dieſes ganz ergebenſt anzeige, bemerke ich noch, 
daß auch bereits der Lehrkurs im Voltigiren be⸗ 
gonnen hat. 

Breslau, den 11. Auguſt 1887. 

Franz Schulz, 
Stallmeiſter und Pferdeverleiher, Bür⸗ 
ger hieſiger Haupt⸗ und Re⸗ 
ſidenzſtadt. 


Augengläſer⸗Preiſe. 

Ich verkaufe Augengläſer, die alle von beiden Seiten 
geſchliffen find, gleichviel ob plan-, bis⸗, oder pe⸗ 
riskopiſch, concav oder convex geformt, alle von 
chryſtallweißem, reinem Glaſe, à Paar zu 15 — 
20 Sgr. — 1 Rthlr Augengläſer von Flint⸗ 


jektiven der Fernröhre und Mikroskope gebraucht 
wird, das aber auf Grund ſeiner Farbenbrechung 
zu Augengläſern nicht taugt, werden für Liebha⸗ 
ber des Sonderbaren nur auf Beſtellung gefertigt. 
Zugleich offerire ich rohes Flintglas für etwaige 
Dilettanten der Schleiferei & Pfund zu 4 Rthle,, 
Desgl. auch rohen Bergkrypſtallſtein. Augengläſer 
von erſtem Bergkryſtallſtein koſten das Paar 4 
Rthlr. und garantire ich für die Echtheit derſelben. 
Auch bin ich bereit die Echtheit oder Unechtheit 
irgend wo anders gekaufter Augengläſer, die aus 
Flintglas oder Bergkryſtallſtein gefertigt fein ſol⸗ 
len, unentgeldlich nachzuweiſen. Freunden der 
Kunſt bewillige ich gern die Anſicht meiner Schleif⸗ 


maſchinen. 
L. H. Seifert „Optikus, 
Augengläſer-Magazin Ring⸗ und 
brechtsſtraßen⸗Ecke Nr. 41. 


TTT... ———————— 

Beachtungswerthe Anzeige. 

In einer Provinzial⸗Stadt Schleſiens, iſt ein 
im beſten Bauſtande befindliches, am Ringe be⸗ 
legenes, brauberechtigtes maſſives Gebäude, 
auf welchem die Gaſtwirthſchaft haftet, unter 
äußerſt annehmbaren Bedingungen zu verkaufen. 
Bisher nur zum Schank⸗ und Speditionsgeſchäft 
benutzt, würde dieſes Haus, vermöge der ihm bei⸗ 
wohnenden Gerechtigkeit, ſeiner geräumigen inne⸗ 
ren Einrichtung und vorzüglichen Lage, in einer 
der ſchönſten Gegenden der Provinz, mit um fo 
größerem Vortheile zu einem Gaſthofe eingerichtet 
werden können, als daſelbſt kein gelegenes Eta⸗ 
bliſſement der Art vorhanden iſt, und die bedeu⸗ 
tende Paſſage unmittelbar bei dem Hauſe vorbei⸗ 
führt. Darauf Reflektirende wollen ihre Adreſſe 
mit der Bezeichnung V. & B. dem Herrn Kauf⸗ 
mann W. Scheurich, Neuſtadt und Kirchgaſſen⸗ 
Ecke hierſelbſt übergeben. Breslau, 8. Aug. 1837. 


Al⸗ 


Ausgezeichnet ſchöne i 
Bettſtellen von geſchmiedetem 


Eiſen 
grün angeſtrichen, 
find zu einem äußerſt billigen Preife zu verkaufen: 
Ring, Leinwandkram, 
im goldnen Anker. 


höheren Gehalte vorziehen. Nähere 


Unterkommen Geſuch. 

Die Wittwe eines Wirthſchaftsbeamten, in ih⸗ 
ren beſten Jahren, gewandt und mit der Lands 
wirthſchaft vertraut, ſucht ein Unterfommen als 
Wirthſchaftetin, auch übernimmt fie gern die Auf⸗ 
ſicht über Kinder, und kann Unterricht in allen 
feinen Handarbeiten ertheilen. Von anſtändigem 
Herkommen, würde ſie gute Behandlung einem 
Auskunft auf 
portofreie Briefe giebt der Kommiſſionair Auguſt 
Herrmann in Breslau, Ohlauer Straße Nr. 9. 

Den Kalk⸗Verkauf meiner ſämmtlichen Brenne⸗ 
reien habe ich für Breslau und Umgegend von 
heute ab, dem Herrn L. Bie daſelbſt übertragen 
und erſuche daher der Kürze wegen, mein: hie ſi⸗ 
gen und auswärtigen Abnehmer, gefälligſt ihre Be⸗ 
ſtellungen bei demſelben zu machen. Die Haupt⸗ 
niederlage iſt in Breslau: a 3 
Neu⸗Scheidnig Nr. 22. im hei⸗ 

ligen Laurentius. 

Loſſen, den 23. Juli 1837. 

J. G. Brieger. 


Mich auf vorſtehende Anzeige beziehend, bin ich 
ſtets bereit, geneigte Aufträge anzunehmen, verſi⸗ 
chere die billigſten Preiſe und bewillige bei Ab⸗ 
nahme größerer Parthieen, einen verhältnißmäßi⸗ 
gen Rabatt. 

Breslau, den 25. Juli 1837. 

5 i e, 
Blücherplatz Nr. 7 im weißen Lö⸗ 
wen, zwei Treppen. 


Beſte neue holländ. Jäger⸗Heringe, 
beſte neue engl. Matjes⸗Heringe 
empfing wiederum beide Sorten in vorzüglich ſchö⸗ 
ner fetter Qualität und verkauft ſelbige zu zeitge⸗ 

mäß billigſten Preiſen: 
die Herings⸗ und Fiſchwaarenhandlung des 
G. Raſchke, Stockgaſſe Nr. 24. 


Fuͤr die Abgebrannten zu Schleitz iſt bis heute ein⸗ 
gegangen: von Gr. 1 Species⸗Thlr. oder 1 Rthlr. 15 
Sgr; v. B. v. R. 1 Rthlr.; von einer Wittwe aus B., 
jetzt wohnhaft in Oels, ½ Frd'or. od. 2 Rthlr. 25. Sgr.; 
v. Hg. 1 Rthlr. 10 Sr; v. Kfm. Ries 2 Rthlr.; von 

„R. B. 5 Rthlr.; v. penſionirten Koͤnigl. Stadtrichter 
Gottſchling 20 Sgr.; von einem Ungenannten 2 Rthlr., 
(1 Kthlr. für einen bezeichneten Tiſchlermeiſter) ) v. M. 
H. 2 Kthlr.z von einem Ungenannten 1 Nthlr.; v. Deſt. 
Kudraß 1 Rthlr.; von H. J. ein Paket Kleidungsſtücke 
u. v. einem Ungenannten 10 Sgr., zuſammen 20 Rehlr. 
20 Sgr. 

Breslau, den 10. Auguſt 1837. 

W. Eggeling. 


8 Sach ſe. 


Angekommene Fremde. 


Den 10. Auguſt. Weiße Adler: Hr. Kreis:Steuer: 
Einnehmer v. Euen aus Schildberg. Hr. Kapitain von 
Bock a. Strehlen. br. Baron v. Bruͤckmann a. Schweſb⸗ 
nig. — Rautenkranz: Hr. Kfm. Langlois a. Frank 
reich. Hr. Gutsb. Brzezinski a. Warſchau. — Blaue 
Hirſch: Hr. Kammerherr Graf von Pinto aus Karge. 
Hr. Rentmeiſter Ott aus Lobris. Hr. Gutsb. Kempner 
a, Lipin. — Gold. Schwerdt: HH. Kfl. Seeliger aus 
Biala, Königsberger a. Pofen, Sulbeck a. Mainbernheim 
und Brunner a. Colin /R. — Drei Berge: Hö. Kfl. 
4 8 pe 5 — is 5 Koreuber und 

artels au u. „RNechnungsrath Jahn aus 
Warſchau. Hr. Buchhalter Schobacher aus Maliſc, 1 
e Zepter: Hr. Hauptmann v. Albedyll aus War⸗ 
tenberg. — Große Stube: Hr. Juſtiz⸗Kommiſſarius 
Stiebler a. Liſſa. — Gold. Baum: Hr. Gutsb. von 
Reykowski aus Gneſen. Hr. Gutsb. von Nitkowski aus 
dem Groß: Herzogthum Poſen. Hr. Gutsb. Graf von 
Kospoth aus Schöͤnbrieſe. — Deütſche Haus: Herr 
Kfm. Roſenthal aus Krakau. Hotel de Sileſie: Hr. 
Part. v Kurtzbach a. Anklam. Hr. Ober⸗Landesgerichts⸗ 
rath Schroͤtter aus Landeshut. Herr General Paͤchter 
Sander aus Herruſtadt. — Weiße Storch: Hh. Kfl. 
Cohn a. Warſchau und Mirbt a. Gnadenfrey. — Gold. 
Gans: HH. Kfl. Döring a. Charlottenbrunn u. Zenneg 
a. Reichenbach. — Gold. Kroner Ho. Apotheker Ruhe 
neke aus Reichenbach und Romann a. Poſen. Hr. Kfm. 
Bartſch a. Reichenbach. 

Privat⸗Logis: Schuhbrüde 3. Hr. Dr. der Med. 
Perle aus Kroſſen. Blücherplatz 14. Hr. Kammerrath 
Benzler a. Wernigerode. Frau Hofräthin Benzler aus 
Peterswaldau. 2 . 

Privat⸗Logis: Nikolaiſtraße 7. Hr. Reg.⸗Refer. 
Palm a. Berlin. 


Getreide⸗Preiſe. 


Breslau den 11. Aug uſt 1887. 


Höch ſter. Mittlerer. Nledrigſte r. 
Walzen: 1 Mile 14 Sgr. 6 Pf. 1 Mt 9 Sgr. IM 1 Kieir. 6 Szr. 6 Pl. 
Roggen: — Ktlr. 25 Sge. 6 Pf. — Mile 22 Sgr. 3 Pf. — Mile, 14 Sgr. 6 Pf. 


Girſte: — Rtlr. — Sgr. — Pf. 


— Rtlr. 17 Sgr. 6 Pf. 


— Re. — Sgr. — Pf. — Bike 
— Rtie, 16 Sge. 3 Pf. 


— Melt. 15 Sgr. — Pf. 


Die Breslauer Zeitung erſcheint täglich, mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik“ iſt 1 Thaler 20 Sgr., 


für die Zeitung allein 1 Thaler 7% Sgr. 
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